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grundsätzlich der bezweckten Gleichstel-
lung von Mann und Frau. Für besondere
Verhältnisse sollte das Gesetz jedoch ne-
ben der Gütertrennung noch weitere Gü-
terstände zur Verfügung stellen, zum Bei-
spiel eine Form der Errungenschaftsge-
meinschaft und der Gütergemeinschaft.

Der Einfluss des einzelnen
Bürgers
In der Gemeindeabstimmung von Mitte
März kam unter anderen Vorlagen eine
Einzelinitiative vor das Volk, mit welcher
die Aufhebung des erbrechtlichen Pflicht-
teilanspruches der Geschwister gefor-
dert wurde. Das Begehren wurde zwar mit
grossem Mehr angenommen und inzwi-
sehen hat der Kantonsrat das Abstim-
mungsergebnis auch erwahrt, rechtskräftig
ist es trotzdem noch nicht geworden. Da
es sich dabei um eine Änderung des Ein-
führungsgesetzes zum Zivilgesetzbuch
(ZGB) handelt, ist sie, gemäss Mitteilung
des Regierungsrates, noch dem Bundesrat
zur Genehmigung zu unterbreiten. Die In-
kraftsetzung darf deshalb erst nach der
Genehmigung durch den Bundesrat erfol-
gen und wird dannzumal publiziert.
Vor der Abstimmung konnten wir uns nicht
mehr zu dieser Vorlage äussern, weil die
«Staatsbürgerin» im Druck war und erst
nach dem Urnengang herauskam. Wenn
wir heute auf das Ergebnis zurückkommen,
geschieht es, um darauf hinzuweisen, was
der einzelne vermag. Es war ein einzelner
Bürger — Dr. Carl Decurtins — der den
parlamentarischen Apparat in Bewegung
setzte, zuerst einen Drittel der Kantons-
ratsmitglieder von der Richtigkeit seiner
Initiative zu überzeugen vermochte, dann
die Unterstützung des Regierungsrates so-
wie des Kantonsrates — der sich noch-
mais mit dem Vorstoss zu befassen hatte

— und schliesslich die Zustimmung der
Stimmbürger fand. Der Einfluss des Bür-
gers reicht weit, vorausgesetzt, er übt ihn
aus und er tritt für ein die Allgemeinheit
beschäftigendes Anliegen ein.

Leni Oertli gestorben
Am 19. April starb in Bülach nach schwerer
Krankheit Kantonsrätin Leni Oertli. Sie
hatte 1971 zu den ersten Frauen gehört,
die ins Zürcher Kantonsparlament gewählt
wurden. Im März musste sie aus gesund-
heitlichen Gründen von ihrem Amt zu-
rücktreten. Die beliebte und geachtete Po-
litikerin gehörte der Evangelischen Volks-
partei an und befasste sich vor allem mit
Sozial- und Schulfragen. Aber auch bei
der Vorberatung des neuen Planungs-
und Baugesetzes erwarb sie sich grosse
Verdienste. Wir trauern um eine ge-
schätzte Parlamentarierin und um ein Mit-
glied unseres Vereins.

Der alternde Mensch
(ZFP) Jeder Lebensabschnitt hat seinen
besonderen Sinn, das dritte Lebensalter
nicht minder als die vorausgegangenen.
Dass in dieser Lebensphase Krankheit und
Gebrechlichkeit einen besonderen Stel-
lenwert einnehmen und die daraus resul-
tierenden Probleme einer besonderen Be-
wältigung bedürfen, zeigte eine von der
Freisinnig-Demokratischen Partei der Stadt
Zürich organisierte öffentliche Veranstal-
tung zum Thema: «Die Betagten in unserer
Gesellschaft: Was tun wir für unsere
Kranken und Gebrechlichen?» Das grosse
Interesse an diesem Problemkreis wurde
nicht nur in der überaus hohen Besucher-
zahl, sondern auch in den schriftlich und
telefonisch vor der Veranstaltung einge-
gangenen Fragen deutlich.

8


	Der Einfluss des einzelnen Bürgers

